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BonGest – das neue Ärztezentrum
in Santa Catalina in Palma

 

       Dr. Cristina Lerín

Rheumatologin
(deutschsprachig)
www.reumanet.es

Termine: 971 733 874

Consultas Médicas BonGest - Plaza del Progreso, 10 Palma

D
er Fotograf Klaus
Siepmann mag das
Extreme. Einmal lief

er in 70 Tagen von Düssel-
dorf nach Mallorca. „Ganz
langsam wollte ich dort-
hin kommen.“ Auch der
Wechsel von Deutschland
nach Mallorca war ein Ex-
trem. Von einem komfor-
tablen Leben als Fotograf
mit regelmäßigen Aufträ-
gen zum Leben auf einer
alten Finca ohne Sprach-
kenntnisse. Er blieb insge-
samt fast 15 Jahre auf der
Insel. Aus privaten Grün-
den ist Klaus Siepmann
2009 zurück ins Ruhrge-
biet gegangen.

Der Wechsel ins städti-
sche Ruhrgebiet vom dörf-
lichen Mallorca war hart.
Neues Haus, neue Nach-
barn. Heimweh nach den
Freunden gab es am An-
fang, auch nach dem ent-
spannten Lebensrhyth-

mus sehnte er sich. Inzwi-
schen hat er sich wieder
gut in Deutschland einge-
lebt und kommt zirka
zweimal pro Jahr zu Be-
such auf die Insel. Er ar-
beitet weiter ab und zu als
freier Fotograf, hat sich
aber mit 60 selbst in den
Vorruhestand versetzt.
„Es wäre für mich schwer
gewesen, nach so einer
langen Abwesenheit hier
wieder richtig reinzukom-
men. Es gibt hier jede
Menge junge Fotografen,
die ,hungrig´ sind.“

Die Zeit auf Mallorca
war prägend: „Das war
die schönste, erfolgreichs-
te, beste Zeit in meinem
Leben.“ Wenn er die bei-
den Länder und Kulturen
auf den Punkt bringen
müsste, kommt Mallorca
deutlich besser weg:
„Mallorca ist herzlicher,
wärmer, bunter.“

Die Restaurantbesitzerin
und Sängerin Angie van
Burg kam 1998 nach Mal-
lorca. Bei einem Urlaub
sah sie einen Zettel: Res-
taurant zu verkaufen.
Und da das ihr Traum
war, griff sie zu. 13 Jahre
betrieb sie zusammen mit
ihrem Mann ein Restau-
rant in Cala Millor. Ihre
Freunde waren Spanier
und Mallorquiner. „Ich
fand das interessanter,
auch um die Sprache zu
lernen.“ Dann wurde sie

krank und konnte nicht
mehr arbeiten.

Den Plan, nach
Deutschland zurückzuge-
hen, hat sie gut bedacht.
„Hier ist die Nachsorge
viel besser. Es gibt eine
Reha, et cetera – das gibt
es auf Mallorca gar nicht.“

Auf Mallorca war sie in
der staatlichen „Seguri-
dad Social“ als Selbststän-
dige versichert. Nachdem
sie sich dort abgemeldet
hatte, lief ein dreimonati-
ger Versicherungsschutz

weiter. Zeit genug, um
sich nach einer neuen
Krankenversicherung
umzuschauen. Die AOK
nahm sie auf, weil sie
schon früher dort versi-
chert war.

Seit 2013 lebt Angie van
Burg in Düsseldorf. Der
Umzug nach Deutschland
machte ihr keine großen
Probleme. „Ich habe mich
direkt eingelebt und bin
positiv überrascht: Die
sind alle so nett hier!“
Deutschland kommt ihr

fast wie ein Schlaraffen-
land vor: „Tausende Bröt-
chensorten beim Bäcker“,
staunt sie. „Das kannte
ich von Mallorca gar
nicht.“ Auf Mallorca hätte
man oft vorbestellen müs-
sen.

Auch seien die Deut-
schen langsamer gewor-
den – „wie in Spanien“,
sagt sie und lacht. Wenn
sie in sich geht, fällt das
Urteil noch klarer aus:
„Ich vermisse eigentlich
gar nichts.“

Fotograf Klaus Siepmann ist noch immer Inselfan. Aus seinen Fotos entsteht jedes Jahr der Mallorca-Magazin-Kalender.

„Die beste Zeit in
meinem Leben”

„Wie in Spanien”Angie van Borg
bei einem Auf-
tritt in der neu-
en Heimat. Sie
vermisst Mal-
lorca nicht:

„Die sind alle
so nett hier in
Deutschland.”



28/10/2014  18:21h Usuario: PCZelinskiPublicación: MM43 Sección: Thema der Woche

Página: Página 3 Edición: Magazin

Thema der Woche - Página 3 - Magazin

▼

THEMA DER WOCHE24 Mallorca Magazin 43/2014

Kerstin Maier kann gar
nicht genug von deut-
scher Heiztechnologie
schwärmen. „Es ist warm.
Es ist wunderbar, ich lie-
be es! Ich hatte es satt,
eingeräuchert zu werden,
die Gaskartuschen – ich
habe den Winter auf Mal-
lorca gehasst.“ Auch vom
Ummeldungsprozedere
ihres neu erstandenenAu-
tos ist die 48-Jährige voll
des Lobes. „Es muss nicht
mal der Vorgänger mit
zur Anmeldung“, staunt
sie über die bürokrati-
schen Gepflogenheiten in
der neuen deutschen Hei-
mat.

Kerstin Maier lebte elf
Jahre auf der Insel. Als
Sport- und Gymnastikleh-
rerin war es für sie da-
mals schwierig, in
Deutschland einen Job zu
finden. Auf Mallorca ar-
beitete sie für verschiede-

ne große Hotelketten,
baute ihr Fachwissen im
Wellnessbereich und in
alternativen Techniken
aus. Mit der Krise brö-
ckelten die Aufträge, über
den Winter zu kommen
wurde immer schwieri-
ger. Am Ende entschied
sie sich schweren Her-
zens, nach Deutschland
zurückzugehen und mit
dem Vorurteil: „Deutsch-

land ist kalt, und was will
ich denn da?“ aufzuräu-
men. Ihre Möbel verteilte
sie an Freunde und ans
Roten Kreuz, den Rest
ließ sie mit einem Um-
zugsunternehmen ver-
schicken. Ihre vielfältige
Berufserfahrung auf Mal-
lorca verhalf ihr nach kur-
zer Zeit schon zu einem
neuen Job – in Fest-anstel-
lung.

Die ursprünglich aus
München stammende
Kerstin Maier zog es wie-
der ans Meer: Ein kom-
pletter Neuanfang an der
Ostsee. Mallorca vermisst
sie nicht. „Noch nicht“,
sagt sie. Die Zufrieden-
heit über eine ganzjährige
feste Anstellung und eine
angenehme Wohnung
überwiegen.

Auch die Schönheit
Deutschlands lernt sie ge-
rade neu kennen und lie-
ben. „Es ist so schön grün
hier.“ Elf Jahre sind eine
lange Zeit, die prägen. „Ich
bin offener geworden“,
sagt sie. Leute bei der Be-
grüßung zu umarmen und
auf sie zuzugehen, das hat
sie auf der Insel gelernt.
Auch flexibler zu sein, ist
eins ihrer persönlichen
Mitbringsel. Jetzt entdeckt
sie ihre alte Heimat neu.
Und findet es gut so.

D
ie Insulaner auf
Usedom, der neuen
Heimat, fordern

seine Geduld heraus. Das
Zauberwort „tranquilo“
gelte dort genauso wie
auch häufig auf Mallor-
ca. Und in einer säkula-
ren, also nicht-religiös
geprägten Umgebung,
wie es Usedom ist, ge-
nießt der Pfarrer nicht
den Stellenwert, den er
von Mallorca gewohnt
war. „Da sind die Leute
schon interessiert gewe-
sen. Die deutsche Com-
munity war aktiv. Hier
stellt man sich als der
neue Pfarrer vor, da
kommt kaum eine Reak-
tion.“ Der evangelische
Pastor Klaus-Peter Wein-
hold kam 2005 mit 51
Jahren nach Mallorca.
Die neun Jahre, die als
Auslandspfarrer vorge-
sehen sind, schöpften er
und seine Frau voll aus.
Vor zehn Monaten sind
sie nun zurückgekehrt,
nach Ahlbeck auf der
Ostseeinsel Usedom.

Weinholds Arbeitgeber
blieb während der Zeit
auf der Insel die Deut-
sche Evangelische Kir-
che. Auch das Haus in
der Nähe von Hannover
behielten er und seine
Frau. „Das war ein Salto
mit doppeltem Netz, den
ich machen konnte, mit
vielen Freiheiten und
Möglichkeiten“, ist er
sich bewusst. Er emp-
fiehlt, die Wurzeln nicht
ganz zu kappen. Mit den
Jahren auf Mallorca spür-
te er immer mehr: „Man

Von Meer zu
Meer: Kerstin
Maier macht
einen Neuan-
fang an der
Ostsee und
musste mit
Vorurteilen ge-
genüber
Deutschland
erstmal aufräu-
men.

„Man bleibt ein Fremder”
Pfarrer Klaus-Peter Weinhold wurde von Mallorca nach Usedom versetzt: Er sieht Vor- und Nachteile

„Wunderbar warme Wohnung”

Klaus-Peter
und Brigitte
Weinhold wa-
ren neun Jahre
auf Mallorca.
Alt werden
wollen sie in
Deutschland.

bleibt Fremder. Deswe-
gen haben wir immer ge-
sagt, wir wollen nicht alt
werden auf Mallorca.“

Richtige enge Kontakte
zu Spaniern und Mallor-
quinern zu finden, sei
schwierig gewesen, auch
wegen der Sprache.
Weinhold betreute neben
Mallorca auch Ibiza, wo

er einmal im Monat war.
Gab es eine Hochzeit,
reiste er spontan dorthin.

Auf Usedom ist die
Kirche 50 Meter vom
Wohnhaus entfernt. Die
Ostsee ist ebenfalls fuß-
läufig zu erreichen. „Das
ist schon Lebensqualität.
Auf Mallorca bin ich
wahnsinnig viel Auto ge-

fahren.“ Was ihm nach
neun Jahren Abwesenheit
auffällt: Die Unterschiede
zwischen Ost und West
seien noch spürbar. Er
hätte gedacht, dass sich
das schneller verändere.
Auch an den deutschen
Rhythmus muss er sich
wieder gewöhnen. Ab 21
Uhr bekommt man kein

Abendessen mehr und
um halb zwölf wird gera-
de im ländlichen Raum
schon zu Mittag geges-
sen. Es herrsche eine
„Absprachenkultur“ und
weniger eine „Mal-Re-
den-und-Treff-Kultur“.

Er persönlich schätzt
die informelle Verständi-
gung, „das vermisse ich

auch ein bisschen“. In
Deutschland würde häu-
fig zuerst an den Proble-
men rumgeknabbert, ob-
wohl sich auch hier die
Scheuklappenmentalität
aufweiche. Doch als
Mensch, der im Hier und
Jetzt lebt, geht er die
neue Station Usedom of-
fen an.


